
Eine Initiative zur Prävention von Folgen  
von Gewalt und Vernachlässigung

Gemeinsam stark! 
Allianz gegen Gewalt

www.allianz-gegen-gewalt.de GEFÖRDERT VOM

http://www.allianz-gegen-gewalt.de


LIEBE MITGLIEDER DER ALLIANZ GEGEN GEWALT,  
LIEBE INTERESSIERTE,
Am 13. September 2022 fand die vom BMBF geförderte Workshopkonferenz  
Gemeinsam stark! Allianz gegen Gewalt und Vernachlässigung und deren Folgen 
in Berlin statt. Ziel der interdisziplinären Workshopkonferenz war es, den Aus-
tausch und die Zusammenarbeit zwischen den vielen Expertinnen und Experten, 
die es zum Thema Gewalt und Vernachlässigung in Kindheit und Jugend gibt, zu 
fördern. 

Wir bedanken uns bei mehr als 300 Vertreter*innen aus den vielen verschiedenen 
Bereichen, die die Workshopkonferenz mit ihren Impulsen, dem aktiven Austausch 
und ihrer Anwesenheit bereichert haben. Gemeinsam haben wir an diesem Tag 
einen Grundstein für eine nachhaltige Allianz gegen Gewalt gelegt. 

Allianz gegen Gewalt – damit ist eine Allianz gegen jegliche Form von Gewalt ge-
meint. Dazu zählen sexualisierte Gewalt, physische Gewalt, psychische Gewalt und 
genauso wichtig physische und emotionale Vernachlässigung.

Konferenzeröffnung: Begrüßung der Teilnehmer*innen und Einführung in das Programm
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WELCHE AUFGABEN LIEGEN VOR UNS? 

Interessierte sind auf der Workshopkonferenz aus vielen unterschiedlichen Arbeits- 
bereichen zusammengetroffen und schnell wurde klar, dass in vielen Punkten 
die gleichen Erfahrungen gemacht werden und viele Beteiligte ähnlichen Heraus-
forderungen gegenüberstehen. Diesen Herausforderungen möchten wir mit der 
Allianz gegen Gewalt begegnen in dem wir

mehr Klarheit schaffen für Hilfesuchende 
und Fachkräfte über bestehende Hilfsangebote 
und Zuständigkeiten von Anlaufstellen

Wissen und Kompetenzen vermitteln 
über das Erkennen von und Arbeiten 
mit traumatisierten Menschen

uns dafür einsetzen, dass interdisziplinäre 
Zusammenarbeit ein Bestandteil der verschie- 
denen Ausbildungs- und Studiencurricula in 
den unterschiedlichen Berufsfeldern wird

die Perspektive und Expertise von Betrof- 
fenen und Erfahrungsexpert*innen mehr 
in Diskussionen und Projekte einbeziehen



DIE ORGANISATOR*INNEN DER ALLIANZ GEGEN GEWALT
Organisiert wurde die Konferenz von dem BMBF geförderten Forschungsnetz- 
werk „Verhaltensstörungen im Zusammenhang mit Gewalt, Vernachlässigung, 
Misshandlung und Missbrauch in Kindheit und Jugend”. 

Unser Forschungsnetzwerk besteht aus sieben Projekten, die an deutschlandweit 
insgesamt 30 universitären und außeruniversitären Einrichtungen zu dem Thema 
Gewalt und Vernachlässigung in Kindheit und Jugend forschen. Ein Fokus liegt dabei 
auf der Entwicklung und Optimierung von Behandlungs- und Präventionsmethoden 
für Betroffene und ihre Angehörige – immer in enger Zusammenarbeit mit bereits 
bestehenden Hilfestrukturen und -angeboten sowie mit von Gewalt Betroffenen selbst. 

DIE IDEE ZUR ALLIANZ GEGEN GEWALT 
Forschung ist gut und wichtig. Die Befunde guter Forschung liegen jedoch brach, 
wenn sie keinen oder nur sehr spät Zugang in die Praxis finden. Umgekehrt ist 
gleichzeitig auch die Übertragung praktischer Erfahrungen und Fragestellungen 
aus der Praxis in die Forschung wichtig. Forschung und Praxis brauchen sich 
gegenseitig, sie funktionieren effektiv nur durch ein Bündnis und gute Vernetzung. 
Deshalb hat unser Forschungsnetzwerk beschlossen, die vielen verschiedenen 
kompetenten Interessensgruppen und Expert*innen, die es zu dem Thema Gewalt 
und Vernachlässigung in Kindheit und Jugend gibt, zu einer gemeinsamen Workshop- 
konferenz einzuladen. Aus dem Forschungskontext heraus wollten wir den Dialog und 
Austausch fördern, um Impulse für zukünftige Zusammenarbeit zu setzen. 

www.kompetenz-gegen-missbrauch.de

Wir brauchen diese breite Allianz und  
wir freuen uns darüber, dass unser Impuls 
so positiv aufgenommen wurde und wir 
werden dafür sorgen, dass es weitergeht. 
Mit Ihnen gemeinsam.

BABETTE RENNEBERG
MITORGANISATORIN DER ALLIANZ GEGEN GEWALT

http://www.kompetenz-gegen-missbrauch.de
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Auch Kerstin Claus, die Unabhängige Beauftragte für Fragen des sexuellen Kindes- 
missbrauchs, hatte sich zur Konferenz angemeldet und wollte einen Impulsvortrag 
halten, war aber leider am Tag selbst kurzfristig verhindert. 

DIE TEILNEHMER*INNEN DER WORKSHOPKONFERENZ
Mit diesem Ziel vor Augen wurde die Workshopkonferenz organisiert. Einladungen 
gingen an Betroffeneninitiativen, politische Institutionen und Ämter, Fachkräfte 
aus Kinder- und Jugendhilfe, Frauen- und Familienberatungsstellen, Adoptions- 
und Pflegefamilienverbände, Kliniken, Universitäten, an Fachkräfte aus dem Bildungs- 
wesen, aus der Forensik und Justiz und aus der medizinischen und psychothera- 
peutischen Versorgung – kurzum, an Personengruppen, die sich beruflich oder 
privat gegen Gewalt und Vernachlässigung in Kindheit und Jugend engagieren. Wir 
freuen uns sehr, dass sich 331 Vertreter*innen aus den aufgezählten Bereichen 
zu der Workshopkonferenz angemeldet haben.

Ich freue mich, wie viele Menschen aus 
den verschiedenen Bereichen, wie viele 
Betroffene, wie viele Erfahrungsexpert- 
*innen uns ihre Zeit geschenkt haben.

REGINA STEIL
MITORGANISATORIN DER ALLIANZ GEGEN GEWALT

Hatte mich sehr auf die Veranstaltung gefreut! Nicht 
schön, dass ich heute nicht dabei sein kann. So viele 
gute Themen, so viele engagierte Men-
schen, so viel übergreifendes Interesse. 
Ich wünsche allen Beteiligten gutes Gelingen und tolle 
Gespräche und hoffe auf ein nächstes Mal.

KERSTIN CLAUS
UBSKM



Vertreten wurde Frau Claus durch Frau Raddatz.

Besonders freut uns, dass auch Personen, die selbst in ihrer Kindheit und Jugend 
Gewalt und/oder Vernachlässigung erleben mussten, der Konferenz beigewohnt 
und sich eingebracht haben. Häufig wurde in Diskussionen über den Tag hinweg 
festgestellt, dass Erfahrungsexpert*innen zwar zunehmend, aber noch immer 
nicht ausreichend in Entwicklung und Verbesserung der Hilfeangebote einbezogen 
werden und daher oft eine wichtige Perspektive auf die aktuelle Situation fehlt. 

Es ist wichtig, dass ein großes Netzwerk 
vorhanden ist, in dem traumasensibler 
Umgang gelehrt wird und es mehr ver- 
pflichtende Fortbildung in verschiedenen 
Bereichen gibt.

NICOLE RADDATZ
UBSKM

Ich finde diese Veranstaltung großartig 
organisiert und auch die Idee, dass wir 
Betroffenen zuhören, finde ich gut. Sonst 
sind die Tagungen immer nur für Profes-
sionelle, für Experten.

CARMEN OSTEN
KINDERSCHUTZZENTRUM MÜNCHEN
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WORKSHOPS
Am Vormittag konnten die Teilnehmer*innen an einem von 10 interdisziplinären 
Workshops teilnehmen. In den Workshops wurde zum einen praxisnah vermittelt, 
woran in den Projekten des BMBF geförderten Forschungsnetzwerks zu „Verhaltens- 
störungen im Zusammenhang mit Gewalt, Vernachlässigung, Misshandlung 
und Missbrauch in Kindheit und Jugend“ gearbeitet wird. Zum anderen konnt-
en die Teilnehmer*innen und Workshopleiter*innen sich über Erkenntnisse und 
Erfahrungen in den jeweiligen Themengebieten austauschen – eine Gelegenheit, 
die rege genutzt wurde und aus der viele wichtige Diskussionen und Anregungen 
hervorgingen.

Wichtig ist, dass wir viele Aspekte ver- 
einen, dass wir alles wissen im Themen-
feld, um geeignete Strategien zu ent- 
wickeln und dann am Ende auch politisch 
zu verankern.

ARIANE FÄSCHER
BUNDESTAGSABGEORDNETE DER SPD

Ich finde, der Workshop lief sehr gut. 
Alle Teilnehmer*innen waren sehr  
offen und die persönlichen Berichte 
und Anliegen der Pflegemütter haben 
mich sehr berührt. Es wurden Kontakt- 
daten untereinander ausgetauscht 
und ich denke, dass wir einige für die 
Planung des Aktionstages für Pflege- 
und Adoptivfamilien gewinnen konnten.

SOPHIE NIESTROJ
WISSENSCHAFTLICHE MITARBEITERIN IM 
BMBF PROJEKT EMPOWERYOU UND UBICA-II

In meinem Workshop heute ging es 
darum, wie man posttraumatische 
Belastungsstörungen bei Kindern 
und Jugendlichen erkennt. Ich hoffe, 
dass ich einige Barrieren und Berüh- 
rungsängste abbauen konnte, im 
Umgang mit dem Thema. Es war ein  
super Austausch und eine sehr schö- 
ne Diskussion.

KATHARINA SZOTA
WISSENSCHAFTLICHE MITARBEITERIN 
IM BMBF PROJEKT BESTFORCAN



WORKSHOP THEMEN

01 Borderline und Muttersein – wie kann das gelingen?  
Ein Gruppentraining 
DR. CHARLOTTE ROSENBACH & PROF. DR. BABETTE RENNEBERG, PROCHILD

02 Wertschätzung für Pflege- und Adoptivfamilien 
ULRIKE SCHULZ & SOPHIE NIESTROJ, PFAD E.V., EMPOWERYOU

03 Erkennen von Posttraumatischen Belastungssymptomen bei Kindern 
und Jugendlichen – Child and Adolescent Trauma Screening (CATS)
KATHARINA SZOTA, BESTFORCAN

04 Traumafokussierte kognitive Verhaltenstherapie für Kinder und 
Jugendliche mit posttraumatischen Stresssymptomen 
PROF. DR. RITA ROSNER, BESTFORCAN

05 Das Leuchtturm-Programm für Eltern in der Psychiatrie: 
Mentalisieren als zentrale Elternkompetenz stärken 
PROF. DR. SVENJA TAUBNER, DR. ANNA GEORG & ISABELL MEYER-BREMEN, UBICA II

06 Wie erkenne ich eine Kindeswohlgefährdung? 
DR. MONA KUNZ, DIEGO OLAYA & PROF. DR. SIBYLLE WINTER, CHARITÉ BERLIN, 
UBICA II PROJEKT

07 Eltern-Kind-Interaktion in belasteten Familien 
DR. KATJA DITTRICH, LEONIE FLECK UND KATHARINA WILLIAMS, UBICA II

08 Mütter mit einer Borderline-Diagnose und ihre Kinder zwischen 
den Hilfesystemen 
HENRIETTE KATZENSTEIN & DR. MAKSIM HÜBENTHAL, PROCHILD

09 Rückfallpräventive Onlineprogramme für Personen, die ein Kind 
sexuell missbraucht oder Missbrauchsabbildungen konsumiert haben 
BRUNO SIEGEL, @MYTABU

10 EX-IN-Genesungsbegleitung und Peerarbeit als Chance: Warum Er-
fahrungswissen von Betroffenen und Angehörigen für die Arbeit mit 
Menschen in belasteten Lebenslagen immer wichtiger wird 
DR. SANDRA APONDO & DR. BENJAMIN DRECHSEL, EX-IN



IMPULSVORTRÄGE
Nach den Workshops und der gemeinsamen Mittagspause folgten fünf spannende 
Impulsvorträge zum Thema Vernachlässigung und Misshandlung von Kindern 
und Jugendlichen: Multiprofessionelle Zusammenarbeit in der Versorgung und 
Prävention. 

THEMEN 	 ZITATE

Kommunale Gesamtkonzepte zur Versor- 
gung von vulnerablen Gruppen. Impulse 
für den Aufbau und Verstetigung 

DR. KORALIA SEKLER AFET 
BUNDESVERBAND FÜR ERZIEHUNGSHILFE E.V.

„Wir alle brauchen einen Blick 
auf den tatsächlichen Bedarf der 
Familie. Häufig orientieren wir 
uns nur an einem Teil der Familie 
und daher gelingt der ganzheit- 
liche Blick auf den Bedarf der 
Familie eben oft noch nicht“.

Fachkräfte und Netzwerke stärken – 
damit Kinder psychisch erkrankter Eltern 
gesehen werden und individuelle Hilfe 
bekommen

JULIANE TAUSCH
A:AUFKLAREN – EXPERTISE UND NETZWERK KINDER 
PSYCHISCH ERKRANKTER ELTERN 

„Diese ganzen Stakeholder aus 
allen Bereichen zusammenzu- 
bringen ist eine wichtige Aufgabe 
für die komplexen Themen, die 
wir haben.“

GUIDE4YOU – Ein Modellprojekt zur 
Verbesserung der Hilfe bei häuslicher 
Gewalt in Heidelberg – 

DR. MARIE-LUISE LÖFFLER 
UND PROF. DR. NADIA SOSNOWSKY-WASCHEK
GUIDE4YOU

„Nicht nur die körperlichen, son- 
dern auch die psychischen Belas- 
stungen wurden von den Betrof-
fenen von Gewalterfahrrungen 
als sehr belastend berichtet.“

Psychische Gesundheit in Familien fördern: 
Ein Fortbildungscurriculum zur Intensive- 
rung interdisziplinärer Zusammenarbeit

KAREN KRAUSE
ZENTRUM FÜR KINDER- UND 
JUGENDPSYCHOTHERAPIE, RU

„Fangen Sie einfach an. Fangen 
Sie an, sich zu vernetzen, ich 
kann Ihnen sagen: Es lohnt sich.“



OPEN SPACE
Am Nachmittag, im offenen Teil der Veranstaltung, bildeten die Teilnehmenden aus 
selbst eingebrachten Diskussionsthemen kleinere Diskussionsgruppen, in denen 
sie sich interdisziplinär zu den jeweiligen Themen austauschen konnten. Leitfragen 
in allen Diskussionsgruppen waren:

Was läuft gut? 
Was läuft (noch) nicht gut?  
Fazit: was ist zu tun, wo soll es hingehen?

Mangelnder Einbezug von Betroffenen und Erfahrungsexpert*innen in Diskussio- 
nen, wenig Klarheit in Bezug auf die Anlaufstellen für Hilfesuchende, Fachkräfte- 
mangel sowie der Bedarf, Wissen und Kompetenz in interdisziplinären Zusammen- 
arbeit bereits in der Ausbildung zu vermitteln waren übergreifende Themen, die 
sowohl in den Kleingruppen als auch in dem abschließenden Plenum immer wied-
er genannt wurden. 

Einige der zentralen Diskussionspunkte aus dem Open Space haben wir in dieser 
Broschüre gekürzt zusammengetragen und möchten sie auf diesem Weg weiter-
reichen. Die vollständigen Transkripte aus den Diskussionsgruppen finden sie auf 
unserer Homepage: www.allianz-gegen-gewalt.de/openspace

Open-Space: Themensammlung für die Diskussionsgruppen

http://www.allianz-gegen-gewalt.de/openspace
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DISKUSSIONSGRUPPE 2:  
„PSYCHOSOMATIK – KÖRPERLICHE TRAUMAFOLGEN“ 

Was läuft (noch) nicht gut / Was ist problematisch? 
•	 Obwohl bereits mehr Bewusstsein über die Thematik vorhanden ist, ist  

das Wissen über den Zusammenhang zwischen Psychosomatik und Trauma 
noch zu gering 

•	 Es fehlt an Wissen, Aus- und Weiterbildungen, Personal, finanziellen Mitteln 
und ausreichend Zeit, um die Ursache psychosomatischer Symptome in einem 
Vertrauensverhältnis zu benennen 

BLITZLICHT AUS DEN DISKUSSIONSGRUPPEN

DISKUSSIONSGRUPPE 1:  
„TRAUMASENSIBLER UMGANG UND SPRACHE IN DER PRAXIS“ 

Was läuft (noch) nicht so gut? / Was ist problematisch?
•	 Bewusstsein über Trauma und traumasensiblen Umgang fehlt bspw. in Kliniken, 

in in ärztlichen Praxen, …
•	 Zu wenig Genesungsbegleitende im Traumabereich

Fazit: Was ist zu tun, wo soll es hingehen? 
•	 Betroffene müssen mehr in Diskussionen in verschiedenen Bereichen mit ein- 

bezogen werden 
•	 „Lasst Betroffene zu Wort kommen! Trauma geht uns alle an!“
•	 Was in Leitfäden steht, muss auch in der Praxis umgesetzt werden (siehe 

Validierung der Patient*innen/Annahme des guten Grundes) 
•	 Man muss an möglichst vielen Stellen weiterbilden (Schulen, Kitas, Vereine) 

„Es steht überall geschrieben, wenige 
lesen es und noch weniger setzen es um.”

AUS DER DISKUSSIONSGRUPPE



DISKUSSIONSGRUPPE 2:  
„PSYCHOSOMATIK – KÖRPERLICHE TRAUMAFOLGEN“ 

Fazit: Was ist zu tun, wo soll es hingehen? 
•	 Berufsübergreifende Weiterbildungen sind in verschiedenen Bereichen not- 

wendig, vor allem auch an den Erstkontaktstellen (z. B. Arzthelfer*innen,  
Mitarbeitende in Beratungsstellen, etc.) 

•	 Es braucht ein ganzheitliches Behandlungskonzept: Mitdenken, dass körper- 
liche Symptome und Erkrankungsbilder mit einer Traumatisierung zu tun haben 
können 

„Es ist die Menschlichkeit, auf die es ankommt.”

AUS DER DISKUSSIONSGRUPPE

DISKUSSIONSGRUPPE 3:  
„VERNETZUNG/LOTSENSYSTEME UND DIE ARBEIT ZWISCHEN 
DEN GESETZESBÜCHERN“

Was läuft (noch) nicht gut / Was ist problematisch? 
•	 Die zugetragene Hilfe ist noch immer abhängig von der jeweiligen Person, die 

man in der Hilfsstruktur antrifft 
•	 Unterschiedliche Sprach- und Handlungslogiken in verschiedenen Hilfesystemen 

die zusammenarbeiten sollen 

Fazit: Was ist zu tun, wo soll es hingehen? 
•	 Planung muss langfristiger werden, statt nur kurzfristige Hilfen anzubieten 
•	 Vernetzungsstrukturen und Finanzierung in Ausbildungswesen integrieren 
•	 Transfer von wirkungsvollen Projekten in andere Regionen 

„Wie wird was finanziert, wo ist was vernetzt? 
Diese Themen müssen schon in die Ausbildung 
integriert werden.“ 

AUS DER DISKUSSIONSGRUPPE
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DISKUSSIONSGRUPPE 4:  
„PARTNERSCHAFTSGEWALT UND HÄUSLICHE GEWALT –  
FOLGEN FÜR KINDER MITDENKEN“

Was läuft (noch) nicht gut / Was ist problematisch? 
•	 Fehlende Angebote für Kinder z.B. in den Fachberatungsstellen (Frauenkinder-

schutzpläne, Vertrauenspersonen)
•	 Fehlende Finanzierung von Fortbildungen und Weiterbildungsangeboten 

Fazit: Was ist zu tun, wo soll es hingehen? 
•	 Häusliche Gewalt muss in die Ausbildungscurricula bei sozialer Arbeit, Psychothera- 

pie, im medizinischen Bereich, im pädagogischen Bereich, an den Familiengerichten
•	 Mehr Ursachenforschung muss betrieben werden
•	 Mehr Lobbyarbeit für Kinder 

„Ich habe das Gefühl, die Forschung denkt  
die Kinder nicht mit, es braucht den Austausch, 
Verknüpfung zwischen Forschung und Praxis.“

AUS DER DISKUSSIONSGRUPPE

DISKUSSIONSGRUPPE 5: 
„EINSCHÄTZUNG KINDESWOHLGEFÄHRDUNG (BEI KLEINKINDERN/
KINDERN MIT KOGNITIVEN BEEINTRÄCHTIGUNGEN)“

Was läuft (noch) nicht gut / Was ist problematisch? 
•	 Man glaubt Kindern nicht
•	 Gut situierte, wohlhabende Eltern werden weniger konfrontiert (A.d.R. wenn  

Verdacht auf Kindeswohlgefährdung besteht)”

Fazit: Was ist zu tun, wo soll es hingehen? 
•	 Schulungen zur Erkennung von Kindeswohlgefährdung in verschiedenen 

Bereichen verbindlich einführen

„Institutionen (Schule/Kita) haben Angst,  
Beobachtungen zum Verdacht sexuellen  
Missbrauchs mitzuteilen.“

AUS DER DISKUSSIONSGRUPPE



DISKUSSIONSGRUPPE 6:  
„BETEILIGUNG VON KINDERN IM KINDERSCHUTZ“

Was läuft (noch) nicht gut / Was ist problematisch? 
•	 Kinder werden oft vergessen, wenn zu viele Akteure beteiligt sind, daher werden 

Wünsche von Seiten der Kinder oft nicht angehört 
•	 Die Methoden, um Kinder zu beteiligen, sind oft zu standardisiert bzw. nicht 

kreativ genug 

Fazit: Was ist zu tun, wo soll es hingehen? 
•	 Ein Kind muss wissen: Was mit ihm passiert, wer Ansprechpartner ist, was 

möglich ist, wo es mitentscheiden kann und wo nicht 
•	 Institutionen benötigen Handreichung/Know-How wie Kinder und Jugendliche 

beteiligt werden können/sollen 

 „Beteiligung von Kindern ist ein Prozess. 
Nicht ein Gespräch.“

AUS DER DISKUSSIONSGRUPPE

DISKUSSIONSGRUPPE 7: 
„FINANZIERUNGSKONZEPT“

Was läuft (noch) nicht gut / Was ist problematisch? 
•	 Mehr Informationen über Stiftungen und Förderprogramme müssen fach- 

übergreifend zugänglich gemacht werden 

DISKUSSIONSGRUPPE 8: 
„GEBURT (TRAUMATISCHE GEBURT)“

Was läuft (noch) nicht gut / Was ist problematisch? 
•	 Traumafolgen oder erschütternde Geburtserfahrungen werden übersehen,  

bagatellisiert oder tabuisiert 

Fazit: Was ist zu tun, wo soll es hingehen? 
•	 Schnelle, unbürokratische Hilfen müssen geschaffen werden
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WIE GEHT ES WEITER?
Allianz gegen Gewalt – Allianz gegen sexualisierte, physische und psychische 
Gewalt und genauso wichtig gegen physische und emotionale Vernachlässigung. 
Das ist ein sehr breiter, und hoch relevanter Themenkomplex, in dem noch viel 
Handlungs- und Verbesserungsbedarf besteht. Es geht weiter! Wir arbeiten an 
Ideen und Plänen für die weitere Zusammenarbeit und freuen uns auf das gemein-
same Wachsen der Allianz gegen Gewalt. Wenn Sie Vernetzungs- und Partizipa-
tionsideen haben, wenden Sie sich gern an uns (allianz-gegen-gewalt@psychologie.
fu-berlin.de). 

Mir ist ganz wichtig, dass dies, was wir 
bekommen haben, auch bewahrt wird 
und wieder weitergegeben wird – natür-
lich auch an die Politik.

SABINE HERPERTZ
MITORGANISATORIN DER ALLIANZ GEGEN GEWALT

Konferenzabschluss: Die Organisatorinnen der Allianz gegen Gewalt nehmen  
die Notizen und Ergebnisse aus den Diskussionsgruppen entgegen.



BMBF-Forschungsverbünde

GEFÖRDERT VOM

RÜCKFRAGEN UND ANREGUNGEN 

Dr. Annika Seehausen  
MITORGANISATORIN DER ALLIANZ GEGEN GEWALT

allianz-gegen-gewalt@psychologie.fu-berlin.de
https://twitter.com /AllGegenGewalt

https://twitter.com/AllGegenGewalt

